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Die Garankiefrage in der deutſchen Antwort.
öchlußberutungen,

Das Reichskabinett iſt am Montagvormittag za
einer Sitzung zuſammengetreten. Die Antwortnote ſoll
in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch an die Entente
Regierungen abgehen und in Paris, London, Rom und
Brüſſel gleichzeitig überreicht werden. Die Beſprechung
der Reichsregierung mit den Miniſterpräſidenten der Länder
zſt, wie bereits berichtet, auf Dienstag nachmittag verſchoben
worden. Die deutſche Oeffentlichkeit wird nach den vor-
liegenden Dispoſitionen noch am Mittwoch den Wortlaut
der Note erfahren. Der amerikaniſchen Regierung ſoll die
Note in Waſhington mitgeteilt werden. Wie in Berliner diplo
matiſchen Kreiſen verlautet, ſoll am Sonntag der ameri-
Janiſche, engliſche und italieniſche Botſchafter beim Reichs
kanzler vorgeſprochen haben.

Am Mittwoch tritt vorausſichtlich auch der Auswär-
tige Ausſchuß des Reichstags zuſammen, um den Jn-
halt der Note entgegenzunehmen

Die ruhige und ſachliche Behandlung, die die
deutſche Regierung nach der Rede Curzons allen ſchweben-
den politiſchen Fragen hat zuteil werden laſſen, hat die
Leitung der franzöſiſchen Propaganda und die franzöſiſche
Preſſe einigermaßen in Verwirrung gebracht. Man hatte
erwartet, daß in Deutſchland wieder der übliche Streit
über einzelne Ziffern der Reparationsleiſtungen beginnen
und daß dann Frankreich die deutſchen Vorſchläge zur
Beilegung des Konſliktes vorher kritiſieren und damit für
die internationale diplomatiſche Behandlung erledigen könne.
Dadurch, daß über den tatſächlichen Jnhalt der deutſchen Vor
ſchläge bis zur Stunde ſehr wenig ſachliche Bemerkungen
in die Oeffentlichkeit golangt ſind, iſt die

franzöſiſche Agitation ziemlich lahmgelegt.
Man beobachtet ſeit einigen Tagen den Verſuch, wenig-

ſtens ſoviel Material über die dentſchen Vor
ſchläge zu erhalten, daß Poineare eine Antwort erteilen
kann. ehe die Londoner und Brüſſe ler Regie-
rungen ſich offiziell haben äußern können. Die
deutſche Note „die am Mittwoch allen alliierten Mächten
zugehen wird, wird wahrſcheinlich die Hoffnungen Frank-
weichs noch weiter enttäuſchen, da in dieſer Note das Pro
vblem der Reparation ſowohl vom wirtſchaftlichen wie auch
vom politiſchen Standpunkte aus ſo behandelt iſt, daß eine
Löſung vorgeſchlagen wird, die ſich an die Praxis und nicht
an die theoretiſchen Forderungen hält, wie ſie z. B. noch im
Londoner Ultimatum formuliert worden ſind.

Der Kernpunkt des wirtſchaftlichen Reparationsproblems
iſt die Frage, auf welchem Wege diejenigen Gelder flüſſig ge-
macht werden ſollen, die Frankreich nach ſeinen Angaben
dringend gebraucht und für die Deutſchland im Rahmen
ſeiner Leiſtungsfähigkeit die Garantie übernehmen wilb.
Von dieſem Grundſatz aus muß alſo zunächſt die Frage er-
örtert werden, welche Vorausſetzungen ſowohl in Deut ſch-
land wie auch in Frankreich für eine internationale
Anleihe geſchaffen werden müſſen.

Das führt zur Erörterung der Garantiefrage, aber nicht
unter dem Geſichtspunkt einer wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Machterweiterung für Frankreich, ſondern unter dem
Geſichtspunkt einer wirklichen Regelung der Reparationsfrage.

Und das führt weiter auch zur Erörterung
der politiſchen Frage

des Reparationsproblem s, und auch dabei wieder
unter dem Geſichtspunkt einer wirklichen Befriedigung
Europas. Es iſt anzunehmen, daß die franzöſiſche Regie
rung, wenn die deutſche Note de artige Fragen und Grund-
fätze erörtert, n ich t ohne weiter s durch Ablehnung aus-
weichen kann, ſondern ſich zur internationalen Er-
örte rung der in der Note angeſchnittenen Fragen und
aufgeſtellten Grundſätze bequemen muß. Die Ziffern, die in
der engliſchen und in der franzöſiſchen Preſſe als
angeblichen Jnhalt der deutſchen Note erörtert werden,
würden, ſelbſt dann, wenn ſie richtig wären, kein z u
treffendes Bild von dec deutſchen Note geben, weil
die Regelu nung der deutſchen Reparationsfrage keine
ziffern mäßige Angelegenheit. ſondern ein wirt-
ſchaftliches Problem iſt.

bie lehßten Hnſtrengungen,

Am Dienstag oder Mittwoch wird die deutſche Regierung
den Alliierten eine Art Note überreichen, in der ſie Vor
ſchläge zur Löſung der Roparationsfrage macht. Es ſteht
zu vermuten, daß ein feſtumriſſener Plan überreicht wird,

Deutſchen Volksopfer!

Dienstag, den I. Mai 1923.

der die deutſchen Leiſtungen zahlenmäßig feſtſtellt und auch
die Garantien für dieſe Leiſtungen. Aber auch deutſche
Forderungen werden in der Note enthalten ſein, die
Forderungen nach reſt- und bedingungsloſer Räumung des
Ruhrgebiets und Herſtellung der vertraglichen Zuſtände im
altbeſetzten Gebiet. Das ſchließt ſelbſtverſtändlich jede Dis
kuſſion über „Neutraliſierung“ des Rheinlandes und
Kontrollierung der Ruhrinduſtrie aus. Die franzöſiſchen,
Staatsmänner und die franzöſiſche Preſſe ſtellen natürlich
andere Mi deſtforderungen“ auf. Es iſt das alte
Programm: Neutraliſierung des Rheinlandes, Beſetzung
des Ruhrgebiets, bis alles bezahlt iſt und das iſt das
Entſcheidende Aufgabe des paſſiven Widerſtandes als
Vorbedingung aller Verhandlungen.

Um dieſen Forderungen in letzter Stunde ſtärkſten Nach-
druck zu geben, ſetzen die Beſatzungsbehörden die Be
völkerung dem allerſtärkſten Druck aus. „Ver-
ſchärfte Maßnahmen“ werden ſeit dem 15. April
angewandt. Sie ſetzten ein mit der Verordnung über den
Kohlenverkehr im beſetzten Gebiet. Danach darf kein Wagen
Kohle von der Zeche und dem Kohlenhändler befördert werden
ohne einen Paſſierſchein der Beſatzungsbehörden. Prakp
tiſch bedeutet das die vollkommene Lahmlegung der ganzen
Ruhrinduſtrie, denn kein Werk iſt willens, ſich um einen
Paſſierſchein zu bemühen. Es bedeutet aber noch mehr
und das iſt das Frivole dieſer Verordnung es bedeutet
die Sperrung der geſamten Hausbrand verſorgung
Die Franzoſen beſchlagnahmen ſelbſt die kleinſten Kohlens
mengen, die in Kinder- und Handwagen transportiert wer-
den. Auch der Bezug der Deputatkohle der Bergleute iſt
durch dieſe Verordnung verhindert. Wohin das führen
muß, zeigt ein Beſchluß des kommuniſtiſchen Betriebsräte-
kongreſſes, der vor drei Tagen zuſammenkam. Darin wer-
den die Bergarbeiter aufgefordert, in geſchloſſenen Zügen
ihre Deputatkohle von den Zechen nach ihren Wohnungen
zu fahren und ſich an die Weiſung des franzöſiſchen Mili-
tärs nicht zu kehren. Wenn es dazu kommen ſollte, wird
Blut fließen. Aber es ſcheint, daß die Franzoſen bewußt
und mit Abſicht auf dieſe Zuſtände hinarbeiten.

Volksdienſt iſt Volksopfer!
Darum geht weiter zum
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Dieſer Verordnung über den Verkehr mit Kohle iſt die
Verordnung über den Kraftwagenverkehr gefolgt. Auch dieſer
Verkehr wird dem Erlaubniszwang unterſtellt. Der Auto-
verkehr hat ſich nach Einſchränkung und Sperrung des
Eiſenbahnverkehrs zu einem Not- und Erſatzverkehr ent-
wickelt, der Maſſen von Arbeitern zur Arbeitsſtelle bringt,
der Poſt und Pakete befördert uſw. Es iſt begreiflich, daß
dieſer Erſatz für den Eiſenbahnverkehr den Franzoſen ein
Dorn im Auge war. Nun ſoll auch er lahmgelegt werden.

Jnzwiſchen wurden die Tchärfſten Maßnahmen
gegen die E iſenbahner durchgeführt, die den Dienſt
unter franzöſiſch-belgiſcher Regie verweigerten. Ueber 10000
ſind ausgewieſen ſamt ihren Familien, und die Ausweiſungen
werden dauernd fortgeſetzt.

Soviel über die „verſchärften Maßnahmen“, die ſich im
einzelnen nach vielen Richtungen hin ergänzen ließen. Der
Zweck iſt klar: durch die verſtärkte Bedrückung der Wirt
ſchaft und Bevölkerung ſoll erſtens die deutſche Regierung
unter ſtärkſten Druck geſetzt werden, ſoll weiter eine Ver
zweiflungsſtimmung geſchaffen werden, die den Kampf um
jeden Preis beenden will. Der Franzoſe nennt das „Defaitis-
mus“. Er ſieht, daß er dem allgemeinen Willen der Welt
zu Verhandlungen ſich auf die Dauer nicht mehr entziehen
kann, will aber vorher ſich die günßtegſte Poſition
ſchaffen, vor allem dadurch, daß er den paſſtven Widerſtand
Deutſchlands ſchon vor den Verhandlungen bricht. Dann
nämlich könnte Herr Poincare „diktieren“.

öbolcutilche „Rilterlichkeit“,

Einem Briefe des Generals v. Mudra, der
kanntlich von den Franzoſen verhaftet worden war,
entnommen:

Wenn ich geglaubt hatte, es handle ſich für
mich um Unterbringung als Unterſuchungsgefangener, ſo
ſtellte ſich dies bald als ein Jrrtum heraus. Nach Ankunft
im Zuchthaus wurden mir wie einem Schwerverbrecher
Geld, Uhr, Taſchenmeſſer, Schlüſſelbund uſw. abgenommen.
Die mir zugewieſene Zelle war 211 Schritt breit und
5 Schritt lang. Ein eiſerner Ofen mit darauf ſtehender
Blechſchüſſel und ein Koteimer waren die einzigſten Ein-
richtungsgegenſtände. Dieſe wie der ganze Raum ſtarrend
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m re ne

163. Jahrgang.
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Die Erfaſſung der Hachwerte.
Ausgerechnet im jetzigen Augenblick ſtellt die ſoziali

ſtiſche Preſſe (u. a. dex ſozialdemokratiſche Parlamentsdienſt
und der „Vorwärts“) wieder die Forderung nach Erfaſſung
der Sachwerte auf. Unter den augenblicklichen Umſtänden iſt
ſihr auf das Schärfſte zu widerſprechen.

Dem Verlangen liegt der Untergedanke zugrunde, daß
noch hinreichend frei verfügbare und damit erfaßbare Sach-
werte vorhanden ſeien. Dieſe Anſicht iſt irrig. Die letzte
amtliche Statiſtik über die deutſchen Aktiengeſellſchaften,
die einen ſehr erheblichen Teil des deutſchen Volksvermögens
darſtellen „ergibt daß trotz der ſcheinbar außerordentlich
hohen Kursſteigerungen der wirkliche Geldwert des Aktien-
kapitals der deutſchen Aktiengeſellſchaften geſunken iſt von
30,7 Millearden 1913 auf 4,9 Milliarden Ende 1922
und das, obwohl in den letzten Jahren außerordentlich hohe
Zuzahlungen auf die Aktienkapitalien geleiſtet worden ſind.
Daß auch die Erträg niſſe des deutſchen Gewerbes außer-
ordentlich zurückgegangen ſind, mag die typiſche Zahl
zeigen, daß eine der beſtfundierten deutſchen Aktiengeſell-
ſchaften, die Harpener Bergbau A.-G., im letzten Geſchäfts
jahr an Aufwendungen für Arbeiter und Beamte den Be-
trag von 1676 Millionen, an Steuern und Abgaben 783, 86
Millionen, dagegen an Dividende nur 38,385 Millionen aus
gezahlt hat. Es iſt ausgeſchloſſen, daß das deutſche Gewerbe
noch über irgendwelche einigermaßen beträchtliche „über
flüſſige“ Kapitalien verfügt. Deshalb bedeutet Sachwert-
erfaſſung zur Zeit nichts anderes als Konfiskation
von notwendigem Kapital, das heißt Betriebskapital; vder mit
anderen Worten ausgedrückt iſt Sachwerterfaſſung gleich
bedeutend mit Weg nahme von Arbeitsgelegen-
heit und Erzeugung von Arbeitsloſigkeit. So-
lange die Papiergeld wirtſchaft anhält, wird dieſe zwar nicht
in Erſcheinung treten; dafür wird ſie aber dann wie jetzt
in Oeſterreich und Rußland umſo ſchlimmere Formen an-
nehmen, wenn der Bankrott und die Verſchleuderung des
Volksvermögens nicht mehr zu verheimlichen ſind. Zu dem-
ſelben Ergebnis führt eine ähnliche Ueberlegung, nämlich die,
daß infolge des Friedensdiktates und infolge einer bewußt
landwirtſchaftsfeindilichen Politik der letzten Jahre die
deutſche Ernährungsgrundlage in keiner Weiſe geſichert iſt.
Daraus folgt die Notwendigkeit einer noch ſtärkeren Um-
wandlung Deutſchlands in ein Jnduſtrieland. Die Jn-
duſtrie muß noch mehr als bisher Exportartikel liefern,
damit wir vom Ausland die ſfehlenden Lebensmittel kaufen
und die für das Gewerbe unbedingt nötigen Rohſtoffe ein
führen können Alles das verlangt einen außerordentlich

hohen Kapitalbedarf, der nicht mehr vorhanden iſt, wenn
durch Sacherfaſſung das in Deutſchland noch arbeitende

Kapital weiter geſchmälert wird. und wenn durch Vor-
wegnahme eines erheblichen Teiles des Volksvermögens die
Unterlagen für Auslandskredite weggenommen werden.
Deutſchland wird in dieſem Falle keine Kredite mehr er-
halten; es kann dann ſeinen Geldbedarf nur durch maßgeb-
liche Beteiligung des Auslandes an den deutſchen Unterneh-
mungen ſicher ſtellen, die nichts anderes als Herrſchaft
des Auslandes über die deutſche Wirtſchaft
bedeutet Was das heißt, zeigen die Verhältniſſe im Saa r-
reyier.

Seiner Zeit beſtand in weiten Kreiſen der naive Glaube,
daß Erfüllungspolitik getrieben werden könne nur durch
Belaſtung des Beſitzes unter völliger Schonung der
Arbeiterſchaft. Jetzt iſt jedem klar geworden, daß
die Laſten, die aus der Erfüllungspolitik ſich ergeben haben,
von allen gemeinſam getragen werden müſſen. Es
bedeutet einen völligen Verzicht auf die in den letzten Jahren
unter unendlich großen Opfern gewonnenen Erkenntniſſe,
wenn man jetzt wieder zu der völlig abwegigen Anſicht
früherer Jahre zurückkehren wollte. Außerdem ſollten die
Befürworter der Sachwerterfaſſung bedenken, daß Frank-
reich, das alle derartige Gedanken bisher glänzend aus-
zunutzen verſtanden hat, aus ihnen eine ſehr große Za h-
lungsfähigkeit Deutſchlands folgert und danach
ſeine Anſprüche bemißt. Schließlich ſei auch noch darauf hin-
gewieſen, daß der jetzige Augenblick wirklich nicht dazu ange-
tan iſt, durch Erfaſſung der Sachwerte hinten herum eine
Sozialiſierung vorzubereiten, von der viele trotz aller üblen
Erfahrungen anſcheinend noch immer nicht laſſen können.

vor Dreck und ekelhaftem Schmutz. Als Lager ſollte
anfangs ein Strohſack auf dem Boden dienen. Einer der
Unterbeamten machte aber Einwände und ließ ein eiſernes
Bett mit Matratze in die Zelle ſtellen. Das Schlimmſte war
wohl der Mangel an guter Luft und die Unmöglichkeit, ſich
gehörig zu reinigen. Waſſer war zuerſt überhaupt nicht
und ſpäter nur in ganz unzulänglicher Weiſe erreichbar.
Jn dieſem Raume hatten alle poſitiven und nezativen



Lebensäußerungen zu efolgen. Vepflegung war die
Sträflingskoſt, die in ſchmutzigen Gefäßen auf die
Türſchwelle der Zelle geſtellt wurde. Das Reinigen der
Zelle ſollte ich ſelbſt unter Aufſicht einesfarbigen Franzoſen beſorgen, doch nahm mir
dies ein in der Nebenzelle untergebrachter junger deutſcher
Student freundlicherweiſe ab.

So genoß ich in jeder Weiſe die Behandlung eines
gemeinen Sträflings und war durchaus darauf ge
faßt, dieſer Behandlungsweiſe weiterhin bis zur Entlaſſung
aus dem Zuchthaus mich zu erfreuen, denn es lag mir fern,
dem Feinde durch die Bitte um irgendwelche Erleichterung
den Genuß an ſeiner kleinlichen Rache dem vecr-
haßten deutſchen Führer gegenüber noch zu
ſteigern. Meine Frau erwirkte indeſſen auf eigenen Antrieb
durch Vorſtellung bei dem franzöſiſchen Gefängnisinſpektor
einige Vergünſtigungen.

Es iſt ja voll verſtändlich, daß meine weſtlichen Gegner
dem damaligen Führer des Metzer Armee- und Ar-
gonnenkorps nicht beſonders freundliche Gefühle entgegen
bringen. Jmmerhin hielt ich nachdem die Waffen deutſcher-
ſeits niedergelegt eine ſo kleinliche Rache, wie ſie die
Behandlung meiner Perſon erkennen läßt, nach meiner
Auffaſſung von ſoldatiſcher Ritterlichkeit für ausgeſchloſſen.“

Beſchlugnußme der Rhein und Kußrpoſt,

Frankfurt a. M, 30. April. Wie der Pariſer Korre
reſpondent der „Frankfurter Zeitung“ berichtet, hat Ti-
rard angeordnet, die geſamte für das unbeſetzte Deutſch
land beſtimmte Poſt zurückzuhalten und zu beſchlagnahmen,
angeblich weil die deutſche Poſt ſich weigere, die für die
Okkupationsorgane beſtimmten Poſtſendungen zu befördern.
Aus anderen beabſichtigten Maßnahmen geht jedoch hervor,
daß Frankreich mit beſtimmter Abſicht die
Lage äm beſetzten Gebiet und im Ruhrgebiet
aufs äußerſte zu verſchärfen ſucht. So will man
mit der Veſchlagnahme det ſämtlichen Kokslager im Ruhr-
gebiet die vollſtändige Lahmlegung der deutſchen Schwerin
duſtrie herbeiführen.

boß für den Eſſener Maſſenmörder
Paris, 30. April. Ueber die Vorfälle auf den

Kruppwerken am Oſterſonnabend iſt auf Befehl
des Generals Deſ(gſo utte eine Unterſuchung eingeleitet
worden. Dieſe wurde nunmehr durch einen Tagesbefehl
abgeſchloſſen, in welchem der Oberbefehlshaber dem Le u t
nant, der das Detachement führte, das auf die Männer
geſchoſſen hatte, für die große Kaltblütigkeit Anerkennung
ausdrückt. Er habe ſeine Leute trotz der Provokationen
Drohungen und Angriffe, denen ſie ausgeſetzt geweſen ſeien,
ganz in Gewalt behalten und den Gebrauch der Waffe erſt
in dem Augenblick befohlen, in dem ſeine Truppe ſich in
dringender Gefahr und im Zuſtand legitimer Not
wehr befand

Bie uhmlegung der lolßringiſchen 5chwerinduſtrie
Metz, 30. April. Der Präſident des Komitee des Forges,

Herr De Wendel, hat in einer Rede vor einer Jngenfeuv-
verſammlung in der Metzer Handelskammer erklärt, daß die
Produktionsfähigkeit der lothringiſchen Jn-duſtrie durch die bedauerlichen Störungen des Ruhrein
bruches ſtark eingeſchränkt worden ſei. Nicht we

niger als dreiviertel der Hochöfen mußten ausgelöſcht wer
den und es könnten nur noch ein Fünftel heit
ein Viertel der Erze verhüttet werden. Außerdem
empfänden die Induſtriellen die großen Geldopfer für
die Arbeitsloſenunterſtützung ſehr unangenehm. Dazu kommt,
daß der letzte, natürlich von Deutſchland eingeleitete
Kohlenſtreik die Lage weiter verſchlechtert habe. Aber
Frankreich ſei ein ackerbautreibendes Land und könne des
halb länger durchhalten als Deutſchland, daher werde es
den Sieg erringen.

Neucg Kriſe im Orient,
Paris, 30. April. Wie „Havas“ mitteilt, wird die

franzöſiſche Regierung möglicherweiſe die engliſche Res
gierung auffordern, ſich den von ihr angegriffenen Vor
ſiſch tsmaßnahmen gegenüber den Türken in Syrien
anzuſchlieſßen und gleichfalls Vorkehrungen in Meſo
potamien zu treffen. Wie weiter gemeldet wird, wird
General Wey gand, der ſich nach BVeirnt einſchifft, von
dort ans ſich ſofort nach Nordſyrſfen begeben, um
Grenzſchutzmaßnahmen zu ergreiſſen. Wenn die Haltung
der Türken es notwendig mache, würde die franzöſiſche Re
gierung die Neberführung zweier Kolonijaldiviſionen nach der
Levante anordnen. Die franzöſiſche Truppenſtärke in Syrien
betrage zurzeit 26 000 Mann, voch beſtehr Grund zu der
Annahme, daß die türkiſche Truſpſenbewegung den Anußa
takt einer gegen Frankreich gerichteten Aktion darſtellt.
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Laufanne, 29. April. Die Pariſer Meldung über eine
geplante Entſendung zweier neuer franzöſiſcher Divi-
ſionen Kolonialtruppen nach Syrien und die heftige
Polemik gegen eine angebliche türkiſche Truppenkonzen-
tration rief bei der türkiſchen Delegation ſchar fen
Widerſpruch hervor. Die türkiſche Delegation erklärte
nochmals, daß von einer Truppenkonzentration an der
ſyriſchen Grenze keine Rede ſei, ſondern nur Truppen
bewegungen ſtattfinden, die ſelbſtverſtändlich ſeien, da
rein techniſch der Friedenszuſtand noch nicht beſtehe. Die
franzöſiſche Behauptung, daß der Vertrag von Angora
Truppenbewegungen verbiete, ſei unſinnig, da dieſer Ver
trag nur die Grenze feſtſetze und wirtſchaftliche Fragen
regele. Die franzöſiſchen Angaben über die Zahl der tür-
kiſchen Truppen ſeien wie ſchon früher phantaſtiſch und er-
funden. Der Vorwurf, die Türkei wolle einen meli
täriſchen Druck ausüben, ſei völlig ungerechtfer-
tiügt, vielmehr beweiſe die Pariſer Meldung, daß Frank
reich ſchon ſeit einiger Zeit nach Syrien Truppen entſende.
Der Vorwurf einer türkiſchen Preſſekampagne gegen Frank-
reich ſei unbegreiflich, da der Ton der franzöſiſchen
Preſſe seige, wo die Preſſekampagnen betrieben würden.
Was die Pariſer Drohungen mit einer engliſchen. Beteiligung
an militäriſchen Maßnahmen in Meſopotamfen betreffe, werde
die türkiſche Delegation engliſche Nachrichten abwarten. Auf
Fragen über die Wirkung der Pariſer Preſſeoffenſive und
die Ankündigung militäriſcher Vorbereitungen auf den Ver-
lauf der Konferenzverhandlungen erklärten Mitglieder der
Delegation, daß die türkiſche Abordnung ſich im Sinne
der Beruhigung und Beilegung der Mißverſtändniſſe
bemühen werde, daß aber der Eindruck beim tür-
gen Volk ſehr ſchlecht und äußerſt ſchäd lich ſein

tüſſe.

Aus Paris wird noch gemeldet:
Auf die Türken ſoll, was heute allgemein in der Pa-

riſer Preſſe zugegeben wird, tatſächlich ein Druck ausgeübt
werden. General Pellet hatte geſtern lange Beſprechungen
mit Poincare, Millerand und dem zum franzö-
ſiſchen Oberkommiſſar in Syrien ernannten General Wey-
gand. Eine Folge dieſer Unterredung iſt die Verkündigung
des Beſchluſſes, daß zwei Diviſionen abmarſchbereit ſind.
um nach Syrien abzugehen. Man hat ſelbſtverſtändlich
den Eindruck, daß Frankreich durch die Veröffentlichung
dieſer Mitteilung die Türken dazu bewegen will, in Lau
ſanne eine für Frankreich günſſtigere Haltung einzu
nehmen, und ihm insbeſondere in Wirtſchaftsfragen alle
gewünſchten Zugeſtändniſſe zu machen. Das „Jour-
nal“ gibt heute rundweg zu, daß Frankreich ſich bei der
Einleitung von Verhandlungen mit den Türken verſpätet
habe, und man hat den Eindruck, daß dieſe Verſpätun g,
wie es in der letzten Zeit Frankreichs Gewohnheit wurde,
Hurch militäriſche Machtmſittel ausgeglichen werden ſoll.
Denn während England und Jtalien bereits Vertreter nach
Lauſanne entſandten, um wegen der Zuteilung von Kon-
zeſſionen zu verhandeln, ſind die franzöſiſchen Delegierten
noch immer noch nicht abgereiſt, und nunmehr ſoll General
Weygand in Syrien den Mangel an Jnitiative, den Frank-
reich bewieſen hatte, ausgleichen. Aus den Ausführungen
des „Journal“, das Poincare durchaus ergeben iſt, gewinnt
man den Eindruck, daß dieſes Blatt mit der Verwendung
von Truppen zur Erzielung von wirtſchaftlichen Konzeſſionen
wenig einverſtanden iſt.

Bie Reiſe Fochs,
Paris, 30. April. Der „Gaulois“ ſtellt heute aus-

drücklich feſt, daß man in den Reiſen des Marſchalls Foch
nach Polen und der Tſchecho-Slowakei nicht nur
einfache Höflichkeitsbeſuche zu ſehen habe, ſondern Foch wolle
ſich davon überzeugen, welche Fortſchritte die polniſche
und tſchechiſche Armee in der letzten Zeit gemacht haben und
ob ihre militäriſche Erziehung ſie befähigt erſcheinen laſſen
könnte, kriegeriſch einzugreifen. Man könne ſich
nicht verhehlen, daß die Luft mit Elektrizität geladen ſei und
vaß kriegeriſche Verwickelungen befürchtet werden müßten.

Natürlich ſchiebt der „Gaulois“ die Schuld dafür dem
Kabinett Cuno, der Sowjetregierung in Rußland und der
türkiſchen Regierung in Angora zu, die. überall Ver
ſchwörungen anſtifteten. Natürlich ſei Deutſchland der
Brandſtifter, ſowohl im Orient als auch wohl im
Okzident. Wenn ein Krieg ausbrechen ſollte, müßte Frank-
reich ihn einzuſchränken ſuchen, und dazu würde man ſich
der Tſchechoſlowakei und Polens bedienen. Aber auch dem
General Weygand iſt in Syrien eine wichtige Rolle zugefallen,
weil er die Türken in Schach halten ſoll.

Es ſei nicht hinzugefügt, daß Foch erſt am 19. Mat
nach Paris zurückkehren wird. Jn dieſer langen Zeit wird
er ſelbſtverſtändlich genügend Gelegenheit haben, um die
polniſche und tſchechiſche Regierung zu bearbeiten und für
für die franzöſiſchen Zwecke zu gewinnen.

Aus Stadt und Umgebung
Der Mui,

dieſer Wonnemond, iſt zwar gekommen, aber, wie ſich
heute früh ſogleich herausſtellte, wenig wonnig. Die Winter-
ſtürme wollen noch nicht recht weichen. Sie durchſäuſeln uns
auf der Straße noch empfindlich kühl. Hier muß alſo der
Man energiſch durchgreifen. Tut ers nicht, müſſen wir uns
auch damit abfinden. Aber wir haben allerlei Ausſichten
Doch nur dann, wenn man ſtark und feſt an die Wetter-
propheten glaubt.

Auf der ganzen runden Erde feiert heute mit viel
Tamtam ein winziger Bruchteil der Menſchheit das große
Feſt der Verſöhnung und Verbrüderung. Unter der roten
Fahne vereinigen ſie ſich und ſchleudern Fluch auf Fluch auf
die, ſo nicht ihrer Geſinnung ſind. Auch Merſeburg hat ſeinen
(Anteil. Auch hier feiert ein kleiner Bruchteil der Bevölkerung.
Schon in den Morgenſtunden durchzogen Trupps und Trüpp-
chen ſingend die Straßen, vhne ſonderlichen Eindruck zu
erwechen. Um 10 Uhr gings dann in der Funkenburg hoch
her. Dort wurden welterſchütternde Reden gehalten. Hieran
ſchloß ſich ein Umzug, in dem die roten Fahnen ſehr hübſch
verteilt ponren. Aber das Weſentlichſte in ihm war doch
der Zylinder des Herrn Landrat. Ueberhaupt: Die Sozial-
demokraten nahmen ſich unter den xoten Fahnen gar nicht
häßlich aus. Auf dem Marktplatz wurde weiter demonſtriert.
Na, reden wir lieber von etwas anderem.

e

Die Gedenktafel des Landwehrvereins
wurde am Sonntagvormittag durch Herrn Paſtor Riem in
der Stadtkirche eingeweiht. Die Worte: „Der lebenden Ge-
neration zum Gedächtnis, der kommenden Generation zum
Vorbild“ legte Paſtor Riem ſeiner Weiherede zu Grunde.
Vor den Stufen des Altars, an der linken Seite des Schiffes,
hat die Tafel ihren Pllatz erhalten. Der Geſang eines von
Fritz Buſch vertonten Wildenbruch'ſchen Gedichtes: „Wenn ich
an Deutſchland denke“ verſchönte die Feier.

Ein Wiederſehensfeſt,
verbunden mit Denkmalseinweihung führte unſere alten
blauen 12er Huſaren am 28., 29. und 30. April 1923 nach
Torgau. Durch das Trompeterkorps des Reiter-Regts. 10
und dem Torgauer Verein abgeholt gings vom Bahnhof mit
klingendem Spiel zum Quartieramt, wo man ſo manchen
alten treuen Kameraden wiederfand und gegenſeitig herz
liche Erinnerungen austauſchte. Hier ſei kurz das Feſtpro-
gramm der Tage angeführt: Sonnabend, den 28. 4.23. Trompeterkorps des Reiter-Regts 10. 1. Großer Kur-
fürſten-Reitermarſch, 2. Vorſpiel aus der Oper „Die Meiſter-
ſinger“. Begrüßungsvorſpruch. Männerchor: a) Tore
gauer Marſch; b) Jm Feld des Morgens früh: Be
grüßungsanſprache des Vorſitzenden des Vereins Torgau.

Gemeinſamer Geſang: „Deutſchland, Deutſchland über alles.“
Anſprache des Bundesvorſitzenden. Lebende Bilder.

Männerchor: a) Horch die alten Eichen rauſchen; b) Lieder-
marſch. Trompeterkorps des Reiter-Regts. 10. Fan-
farenmarſch. Sonntag, den 29. 4. 23. Gottesdienſt: Ge-
meinſamer Choral: Wir treten zum Beten; evangeliſcher und
katholiſcher Geiſtlicher. Gemeinſames Lied: Jch hab mich
ergeben. Männerchor: „Ehrenvoll iſt er geſallen“, Alt-
deutſches Grablied. Anſprache und Uebergabe des Denk-
mals in den Schutz der Stadt durch den Bundesvor-

ſitzenden. (Ehrenſalven). Anſprache des erſten Bürger
meiſters Torgau. Männerchor: „Dir möcht ich dieſe Lieder
weih'n (An das Vaterland). Kranzniederlegung. Abmarſch
zum Marktplatz, dort Parademarſch. 2 Uhr nachm. gemein
ſames Eſſen aller 12. Huſaren im Tivoli. Hier wurden Glück
wunſchtelegramme von Sr. Exzellenz Feld marſchall von Hin-
denburg, Exzellenz Sixt von Arnim und viele andere Per
ſönlichkeiten, die im Gedächtnis und den Feſtteilnehmern
weilten, verleſen. 4 Uhr nachm. Mitgliederverſammlung des
Bundes 12. Huſaren, 7 Uhr nachm. Beiſammenſein, Konzert
und Ball in 2 Lokalen, 7 Uhr nachm. Eſſen der ffiziere
im Kaſino. Montag den 30. 4. 23. 10 Uhr wWorm.
Schwadronsexerzieren der 2. Eskadron. Reiter-Regt. 10
(Traditionsſchwadron). Frühſchoppen. Dieſes Feſtprogramm
zeugt wohl für eine gut verlaufene Feier. Jm Feſtzuge
konnte man Reiter in Uniformen von der älteſten Zeit
(1791) in geharniſchten Panzern bis zur jetzigen Zeit ſehen.
Die Bürger der Stadt hatten ihre Häuſer recht reich mit
ſchwarzweiß roten Fahnen und friſchem Grün geſchmückt.
Höchſt wahrſcheinlich wird das nächſte Wiederſehensfeſt wieder
in Merſeburg verbunden mit Gedenktafeleinweihung im
nächſten Jahre abgehalten werden.

Neue Jagdſcheingebühren.
Der Geldentwertung entſprechend iſt mit Wirkung vom

24. April die Abgabe für Jagdſcheine in Preußen erheblich
erhöht worden. u die Steuerſätze haben vom 1. April
d. Js. ab für Jagdſcheine eine Erhöhung auf das Hundert-
fache der bisherigen Sätze erfahren. Es werden nunmehr er-
hoben: für Jnländer-Jahresjagdſcheine an Abgabe 5000 Mark
und Steuern 750 Mark (Tagesjagdſcheine 1000 und 150 M.
für Ausländer-Jahresjagdſcheine 100 000 Mark und 5000
Mark (Tagesjagdſcheine 20 000 und 1000 Mark.) Die be-
reits ausgeſtellten Jagdſcheine behalten ihre Gültigkeit bis
zum Tage des Ablaufs.
Der Landesverband vaters der Deutſchen Volks

partei
hält ſeine diesjährige Frühjahrstagung am 9. und 10. Mai
(Himmelfahrtstag) in Bad Schmiedeberg ab. Am Mittwoch,
dem 9. Mai findet 8 Uhr abends ein geſelliges Beiſammen-
ſein im Kurhaus Bad Schmiedeberg ſtatt Vorführung etnes
großen Propagandafilms. Donnerstag, den 10. Mai 9 Uhr
vormittags Konzert der Kurkapelle: 11 Uhr vormittags
Vorſtandsſitzung. Jn der Vorſtandsſitzung ſprechen Reichs
tagsabgeordneter Freiherr von Lersner über „Deutſchlands
Kampf um ſeine Zukunft“, Univerſitätsprofeſſor Geheimrat
Dr. Finger wird Fragen der Kommunalpolitik behandeln.
Die im Wahlkreis gewählten Reichstagsabgevrdneten haben
ihr Erſcheinen an der Tagung zugeſagt. Alle Vorſtandsmit
glieder wierden dringend um ihr Erſcheinen gebeten; alle
anderen Mitglieder der Partei ſind als Gäſte herzlichſt will
kommen.

Das nene Geldſtrafengeſetz.
Der Reichstag hat am 23. April ein neues Geldſtrafen-

geſetz b eſchloſſen, das am 1. Mai in Kraft tritt. Es enthält
gegenüber dem geltenden Recht eine Reihe von Abände-
rungen, aus denen der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt nach
ſtehendes beſonders t Die Geldſtrafe beträgt künftigbei allen Verbrechen und Vergehen des geſamten Reichs und
Landesrechts, ſoweit nicht höhere Beträge oder Geldſtrafen
in unbeſchränkter Höhe angedroht ſind, mindeſtens 1000
Mark und höchſtens 10 Millionen Mark, bei allen Ueber-
tretungen mindeſtens 300 Mark und höchſtens 300 000 Mk.
Bei Verbrechen oder Vergehen, die auf Gewinnſucht beruhen,
kann auf eine Geldſtrafe von 100 Millionen Mark erkannt
werden. Allgemein iſt beſtimmt worden, daß die Geldſtrafe
das Entgelt, das der Täter für die Tat empfangen hat und
den Gewinn, den er aus der Tat gezogen hat, überſteigen
ſoll. Reicht das geſetzliche Höchſtmaß hierzu nicht aus, ſo
darf es überſchritten werden. Die neuen Beſtimmungen
geben den Gerichten die Möglichkeit, bei der Bemeſſung aller
Geéldſtrafen in weiteſtem? Umfange der Geldentwertung Rech-
nung zu tragen.

Verſorgung der Verſorgungsbeamten.
Der Uebertritt von Beamten des Verſorgungsweſens

zu fremden Behörden darf nur durch die vorgeſetzten Dienſt-
ſtellen vermittelt werden. Der Reichsarbeitsminiſter weiſt in
einer beſonderen Verfügung darauf hin, daß Beamte, die in
den Dienſt einer vnderen Reichsverwaltung überzutreten
wünſchen, ſich nicht unmittelbar bei dieſer Behörde bewerben
dürfen, wie dies mehrfach vorgekommen iſt. Sie haben ihren
Antrag der vorgeſetzten Dienſtſtelle vorzulegen, die ihnen mit
den nötigen Ergänzungen weitergibt. Solche Anträge können
aber nur genehmigt werden, wenn die dienſtlichen Belange
gewährt werden und beſondere Gründe vorliegen, wie die
Vermeidung von Umzügen, bei Au,löſung von Aemtecrn,
beſſere Beförderungsmöglichkeiten uſw. Ein Urlaub zur Probe
kann nur bis zu 6 Monaten erteilt werden. Vor dem Ueber
tritt in den Staats oder Gemeindedienſt iſt die Entlaſſung
aus dem Reichsdienſt notwendig.

Die Kleinrentnerfürſorge
befindet ſich jetzt in einer Neugeſtaltung, und zwar in
der Anpaſſung an das Kleinrentnerfürſorgegeſetz vom 4.
Februar 1923. Für den Uebergang hat die Reichsregierung
nochmals 10 Milliarden Mark zu Unterſtützungen für das
ganze Reichsgebiet zur Verfügung geſtellt. Hiervon hat der
Reichsarbeitsminiſter eine Milliarde zu ſeiner Verfügung zu-
rückbehalten und 9 Milliarden den Ländern überwieſen.
Von dieſen entfallen auf Preußen rund 6 Milliarden,
auf Anhalt rund 50 Millionen Mark. Der Provinz Sach-
ſ,en ſind 415 Millionen zugewieſen worden. Nach An-
ſicht des Reichsarbeitsminiſters werden dieſe Beträge mit
Einſchluß des von den Gemeinden noch beizuſteuernden
Anteils (ein Fünftel der Geſamtaufwendungen) ausreichen.
um den Kleinrentnern gegenwärtig Bezüge in Geld oder in
Sachen irgend welcher Art im annähernden Betrage von
20000 Mark monatlich zu ſichern. hDa durch das Geſetz vom 20. März 1923 die Bezüge
der Sozigalrentner bis zur Geſamteinkoménensgrenze von
40 900 Mark im Monat erböht worden Kind, die Be
züge der Kleinrentney aber ſich denen der Sozialrentner
angleichen ſollen, hat der Reichsarbeitsminiſter weitere Mittel
für die Kleinrentner für die künftige Fürſorge in Ausſicht
geſtellt. Dieſe Mitteilungen ſind den Städten, wenigſtens
in der Provinz Sachſen und in Anhalt, erſt Ende April zu
gegangen. Die auf Grund des Paragr. 3 des Kleinrentner-
geſetzes zu erlaſſenden Richtlinien ſind noch nicht fertiggeſtellt.
Es gelten deshalb noch die alten Richtlinien für die Klein-
rentnerfürſorge vom Auguſt 1922, nach denen unter anderen
auch Vorſorge zu treffen iſt, daß, wenn angängig, die ge-
währten Unterſtützungen ſpäter zurückzuzahlen ſind, nament-
lich von den Erben des Kleinrentners. Auch iſt Vorſorge zu
treffen, daß das Vermögen des Kleinrentners, ausgenommen
vermögensſteuerfreier Objekte, zur Beſtreitung des Lebens
unterhalts mit herangezogen wird.

Die Neuerungen des Kleinrentnerfürſorgegeſetzes, das
eigentlich ſchon mit dem 1. Februar in Kraft treten ſollte,
beſtehen in der Hauptſache darin, daß nunmehr die Fürſorge
eine laufende (allmonatlich auszuzahlende) iſt, daß die Ge
meinden zu der ganzen Einrichtung und den Zuſchüſſen
verpflichtet ſind, und daß der Kreis der Anſpruchsberech-
tigten weſentlich erweitert iſt. Als Kleinrentner gilt jetzu
jeder, der für den Fall der Not irgendwie vorgeſorgt hatte,
jetzt aber ohne Schuld infolge der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
hilfsbedürftig iſt.
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Aus Kreis und Nuchbarkreiſen,
CEinbrecher und Betrüger.

Scergan, 30. April. Die praktiſche Betätigung des
Kommunismus: was dein iſt, das iſt mein, macht auch in
unſerem Orte ſchnelle Fortſchritte. Es wird fleißig einge-
brochen, und nie werden die Einbrecher gefaßt. Nachdem in
den letzten Wochen mehrmals Hühner geſtohlen waren, kamen
einem Ehepaar eines Nachts zwei wertvolle Fahrräder ab-
handen, und vor einigen Tagen wurde einer kinderreichen
Familie am hellen, lichten Tage Uhren, Geld und andere
Gegenſtände geſtohlen. Man ſieht, nicht nur vor dem Richter,
ſondern auch für die Spitzbuben ſind alle Menſchen gleich.
Dieſelben mögen ſich aber in Acht nehmen. Der Krug geht
bekanntlich ſo lange zum Waſſer, bis er bricht. Einmal
werden ſie doch Hetgft und dann dürften ſie bei der
Erbitterung der völkerung ſchwerlich mit heiler Haut,
vielleicht überhaupt nicht davon kommen.

Daß gewiſſe Leute nicht alle werden, iſt eine Er-
Fahrung, die man in unſerer aufgeklärten Zeit beſonders
häufig machen kann. Da der Wunderdoktor von Homburg
nicht mehr im Stande iſt, das Geſchäft auszuüben, hat er
Nachfolger gefunden, die bei Bier und Zigaretten ahnungs-
loſe Gänschen erfolgreich rupfen Ein „Prophet“ gab hier
vor einigen Tagen Proben ſeiner Kunſt. Ein Blick in die
Zukunft koſtete 400 Mark, heutzutage ein Spottgeld. Daher
ein großer Zulauf, beſonders von jungen Mädchen, die gern
wiſſen wollten, ob ſie bei dem heutigen Männermangel
ſitzen bleiben werden oder nicht. Die meiſten gingen er
leichtert und getröſtet heim. Wenn es ja auch noch
manche unaufgeklärte Geheimniſſe des Seelenlebens gibt,
ſo ſollte ſich doch jeder vernünftige Menſch ſagen, daß
die Zukunft ein mit ſieben Siegeln verſchloſſenes Buch iſt,
ün daß kein Menſch einen Blick tun kann. Aber weil viel
leicht einiges, was der Prophet über perſönliche Verhältniſſe
des Fragenden aufs geradewohl hin ſagt, zufällig ſtimmt,
glaubt dieſer nun auch alles andere und denkt nicht daran,
daß, ehe es eintrifft oder nicht eintrifft, der Prophet längſt
über alle Berge iſt, und ſich ins Fäuſtchen lacht über die,
die nicht alle werden.

Internationale Vereinigung Ernſter BVibelforſcher.
Spergau, 1. Mai. Die unter dieſem harmloſen Namen

ſich verbergende aus Amerika importierte Sekte veranſtaltete
am letzten Sonnabend im Winklerſchen Saale eine Verſamm-
Jung, um für ihre Lehre, das Reich Gottes auf Erden werde
durch Ueberwindung der Macht des Satans nunmehr ge
Punßet werden, Anhänger zu werben. Es waren ungefähr

10 Mitglieder aus Weißenfels zu dieſem Zwecke erſchienen
und die markſchreieriſche Reklame: Millionen der jetzt leben-
den Menſchen werden nicht ſterben hatte eine große Anzahl
Neugteriger angelockt. Herr Buchhalter Scheel aus Weißen-
le vielt einen l ſtündigen Vortrag. Woher die Sekte
die ungeheuren Mittel zu ihrer in großem Stil getriebenen
Propaganda erhält, wurde ſelbſt durch die gewiß ehrlich ge
meinte Erklärung, nur die Opferfreudigkeit der Mitglieder
komme in Frage, nicht reſtlos erklärt, ſo daß der Verdacht
amerikaniſcher und anderer Geldmittel und damit verbun-
dener nicht rein religiöſer Zwecke nicht ganz von der Hand
zu weiſen iſt. Der pazifiſtiſtiſche Pferdefuß ließ ſich nicht
ganz verbergen.

Der Vortragende „bewies“ nun aus der Bibel, daß das
tauſend jährige Reich nun endlich wirklich kommen werde.
Zwar verwahrte er ſich gleich anfangs gegen die After-
vwildung der Univerſitäten, aber es zeigte ſich doch, daß es
ganz gut iſt, wenn man etwas gelernt hat, denn er warf
altes und neues Teſtament, Worte Jeſu, der Apoſtel, t e
ten und Evangeliſten, Poeſie und Proſa wahl- und kritiklos
durcheiander, ſo daß einem wirklich ernſten Bibelforſcher
die Haare zu Berge ſtanden. Die wiſſenſchaftliche thev-
logiſche Arbeit von 1900 Jahren exiſtiert für dieſe Leute
überhaupt nicht, von Erforſchung des urſprünglichen Sinnes
einer Schriftſtelle, ihres Zuſammenhanges, ge chweige denn
vwn Textkritik war keine Rede. Nach Villkür wurden

einzelne Stellen herangezogen, grob buchſtädlich ausgelegt,
was nicht paſſendes, wurde übergegangen oder umgedeutet,ja Das Herausreißen aus dem De hanmenhang wurde für
die einzig richtige Methode erklärt, denn man dürfe „die

e m n Roman“.Na )eendigung des Vortrages ergriff der Orts-Pfarrer Ballien das Wort und ſprach zunächſt ſeine Aner
kennung aus für das Bekenntnis zu Chriſto und ſeinem
Evangelium, das aus Laienmund veſonders wertvoll ſei.
Dann aber wies er mit Gründen der Vernunft und durch
die Bibel ſelber nach, wie irrtümlich die vorgetragenen An-
ſchauungen ſind Wenn Zeit und Stunde nach dem Aus-
ſpruche Jeſu ihm ſelber unbekannt ſind, und Gott ſie ſeiner
Macht vorbehalten hat, ſo brauchen es auch die Weißenfelſer
Herrſchaften nicht zu wiſſen, und es iſt Vorwitz, es hinten
erum doch heraus zu bekommen, welchen Einwand Herr

Scheel allerdings dadurch zu entkräftigen verſuchte, daß ja
jetzt der Heilige Geiſt ausgegoſſen ſei (als ob Jeſus denſelben
nicht auch beſeſſen hätte!).

Dann aber beleuchtete Paſtor Ballien das in allen
Häuſern verteilte Flugblatt, das von Verdächtigungen und
Beleidigungen ſtrotzt. Der Geiſtlichkeit wird vorgeworfen,
„daß ſie ſich während des Weltkrieges dem Herrn Jeſu ge-
genüber als treulos erwieſen hat, indem ſie ſich in ſchmach-
voller Weiſe mit der Hochfinanz und mit der ſtaatlichen Ge-
walt verband, um den Weltkrieg zu fördern, die Männer in
die Schützengräben hineinpredigte“ uſw. Das mag ja viel
leicht auf die amerikaniſche Geiſtlichkeit paſſen, aber wenn
das in deutſcher Sprache deutſchen Chriſten ohne irgendwelche
Einſchränkung geſagt wird, ſo iſt das eine Lüge, die fromme
Leute, „völlig gottgeweihte Chriſten“ nicht verbreiten ſollten.

Hoffentlich bleibt dieſer Verſuch, auch hier Anhänger
für eine Sekte einzufangen, die alte, längſt abgetane Jrr-
tümer wieder aufwärmt, der erſte und letzte. Verachte
nur Vernunft und Wiſſenſchaft, des Menſchen allerhöchſte,
Kraft, Laß nur in Blend- und Zauberwerken dich von
Dem Lügengeiſt beſtärken, So habs ich dich ſchon unbedingt.
Mephiſto.)

Das Denkmal der 36er.
Halle, 30. April. Das Denkmal für die gefallenen36 er hier naht ſeiner Vollendung und ſoll am 6. d. M.

in ſchlichter, ſtiller Feier der Oeffentlichkeit übergeben wer
den. Was die Freie Vereinigung der Vereine ehemaliger
36er in monatelanger, unermüdlicher Arbeit geſchaffen, ſoll
nun durch die Weihe gekrönt, und damit zugleich das An-
denken der teuren Toten dort am Gedenkſtein am Stadt-
gottesacker geehrt werden. Am Sonntag, dem 6. Mai, vor
mittags 11 Uhr, findet die Feier am Standorte des Dank-
mals ſtatt, zu der die ehemaligen Kameraden des Füſilier-,
Reſerve und Landwehr- Regiments von nah und fern her-
beikommen werden. Leider iſt der Platz dort ſehr beſchränkt
deshalb können nicht alle, die es möchten, der Feier bei
wohnen. Für die Angehörigen der efallenen wird eine
beſchränkte Anzahl Teilnehmerkarten ausgegeben, für jede
Familie nur eine, die vom Mittwoch ab gegen Ausweis bei
dem Kameraden Hermann Rühl, Poſtſtraße 11, abzuholen
ſind. Nach der Feier marſchieren alle Kameraden in ge
ſchloſſenem Zuge nach der „Saalſchloßbrauerei“, wo ein
einfaches Mittagsmahl eingen mm en wird und am Nach-
mittag Konzert ſtattfindet. So ſoll die Feier auch dazu
dienen, die Kameradſchaft unter den Ueberlebenden zu er-
neuern und die Erinnerungen an den Feldzug, ſowie an

Letzte Depeſchen
Frankreichs Derzicht guf jntranſigem,

Paris, 1. Mai. Die vor einigen Tagen bereits um
ſtändlich angekündigte Note der franzöſiſchen Regkerung
an die Alliierten, in der Frankreich angeblich als ausdrück-
liche Vorbedingung für die Erörterung eines deutſchen
Augebots vollſtändige Aufgabe des deutſchen Widerſtandes
im Ruhrgebiet fordern wollte, iſt bisher in Landon nicht
überreicht worden. Die überaus herzlichen Freundſchafts
verſicherungen, die der Prinz von Wales und der König
von Belgien am Sonnabend und Sonntag in Brüſſel aus
getauſcht haben, ſollen die franzöſiſche Regierung ver
anlaßt haben, auf die Neberreichung der angekündigten
Note zu verzichten. Am Ougai d'Orſay wurde geſtern
abend mitgeteilt, daß ein Schritt „visher nicht unter

nommen wurde, und daß es „nicht ſicher“ ſei, ob er über
haupt unternommen werde.

Neue zechenbelehungen.
Sodningen bei Caſtrop, 1. Mai. (Eigener Drahtbericht.)

Ein Teil der Zeche „Mont Cenis“ iſt von den Franzoſen
beſetzt worden. Die Belegſchaft iſt ſofort in den Proteſt
ſtreik eingetreten. Heute vormittag ſind zwei Bataillone
aus Sodningen herausmarſchiert, um in den umliegenden
Ortſchaften ebenfalls Zechen zu beſetzen.

Keine Unruhen in München
München, 1. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Bis gegen

Mittag war es in den Betrieben, in denen gearbeitet
wird, zu keinen Terrorakten gekommen. Trupps von Ar
beitern zogen morgens von ihrem Verſammlungslokal zu
den großen Sammelplätzen. Die kommuniſtiſchen Trupps
trugen ihre Fahnen entrollt, jedoch den Sowjetſtern ver
deckt. An ſeiner Stelle ſah man Aufſfſchriften: „Dieſer
Teil iſt verboten.“

schießerei bei Regensburg und bichlenfels,
Regensburg, 1. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Jn Schwa-

nendorf kam es zwiſchen Anhängern der Organiſation
„Reichsflagge“ und linksſtehenden Leuten zu Tätlichkeiten,
wobei ein Maſchiniſt, namens Merkel, erſchoſſen wurde. Der
Täter iſt ein früherer Sozialiſt, namens Biermeyer, der
jetzt der Organiſation „Reichsflagge“ angehört. Vor dem
Amtsgerichtsgefängnis, wohin Biermeyer gebracht wurde,
ſammelten ſich große Menſchenmengen an. Landespolizei
iſt in Schwanendorf eingetroffen.

Jn Miſtelfeld bei Lichtenfels kam es zwiſchen einer von
einer Nachtübung heimkehrenden nationaliſtiſchen Truppe
und einem Trupp ſozialdemokratiſcher Arbeiter zu einem
Zuſammenſtoß, wobei ein Student einen Schuß abgab,
durch den ein Eiſenbahner ſchwer verletzt wurde. Der
Verletzte ſtarb infolge Verblutung im Krankenhauſe.
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Eine Döllarnotierung fand heute nicht ſtatt.

diejenigen wieder aufleben zu laſſen, die dem Vaterlande
getreu bis zum Tode waren.

Aus Provinz und Reich
Der Stapellauf des neuen Hapag-Dampfers „Deutſchland“.

Hamburg, 30. April. Bei dem Stapellauf des neuen
Dampfers „Deutſchland“ der Hamburg-Amerika-Linie am ver
gangenen Sonnabend in der Freiſtadt Hamburg,hat der Reichspräſident Ebert in ſeiner Tauf-
rede u. a. folgendes ausgeführt: „Dies neue Schiff ſoll
den Namen führen, der uns allen am höchſten ſteht: es ſoll
„Deutſchland“ heißen und an ſeinem Bug das Wort über
die Weltmeere tragen, das all unſere Liebe, unſere Sorge
und unſere Hoffnung in ſich ſchließt. Möge ihm ſtets glück
liche und gute Fahrt beſchieden ſein! Uns allen aber, unſerem
in aller Not und Bedrückung doppelt teuren Vaterland,
unſerem in opferfreudiger Entſagung und heldenmütiger
Geduld leidenden Volke gelte der gleiche Wunſch unſerer
Herzen in dieſer Stunde: möge auch ihm bald wieder die
freie Entfaltung ſeiner Kräfte in Arbeit und Frieden be-
ſchieden ſein. Mit dieſem heißen Wunſche gebe ich Dir, Du
jüngſtes Kind der deutſchen Handelsflotte, Deinen Namen
und das Geleit mit dem Rufe: Glückhafte Fahrt, Deutſch
land!“ An der Feier nahmen der Reichsverkehrsminiſter
Groener, Miniſterialdirektor Dr. Meißner, die Bürgermeiſter
Dr. Dieſtel und Stolten, Vertreter des Senats und der
Bürgerſchaft der Freien Stadt Hamburg, Vorſtand und
Aufſichtsrat der Hapag, der Kommandant und die Offiziere
des zurzeit im Hamburger Hafen liegenden Kreuzers „Ham-
burg“, ferner Vertreter des Handels und der Jnduſtrie, ſowie
eine Reihe geladener Gäſte teil. Der neue Dampfer „Deutſch
land“, der dritte dieſes Namens in der Handelsflotte der
Hapag, iſt ein Schweſterſchiff des Dampfers „Albert Ballin“.
Er hat 22000 Regiſtertonnen Raumgehalt, iſt 191,2 Meter
lang, 22,2 Meter breit und 24,3 Meter hoch. Er iſt für
den Wochendienſt zwiſchen Hamburg und Newyork beſtimmt.

Handel und Verkehr.
Deviſen lebhafter und feſter.

Berlin, 30. April. Am Markte der Deviſen und aus-
ländiſchen Zahlungsmittel geſtaltete ſich der Verkehr an
fangs ziemlich lebhaft bei größeren Umſätzen. Bis zur amt-
lichen Notierung ließ das Geſchäft etwas nach, ſo daß bei
geringen Abgaben der Reichsbank ein amtlicher Kurs von
29 800 Mark für den Dollar zuſtande kam, nachdem man
vorher ſchon mit 30 300 Mark gehandelt hatte. Dollarnoten
wurden ſpäter mit 30 120 Mark, Auszahlung London per
Mai mit 150 000 Mark gehandelt. Von Noten ſtellten
ſich öſterreichiſchh Noten auf 40 Mark, polniſche Noten
auf 63 Mark, ungariſche Noten auf 475 Mark und rumä-
niſche Leinoten auf 13 800 Mark.

Jn den Nachmittagsſtunden trat eine erhebliche Be-
feſtigung der Deviſenkurſe ein. Um 41 Uhr wurde der
Dollar mit 32 000, das engliſche Pfund mit 150 000 Mark
genannt.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 30. 4.:
Amſterdam 11620,87—-11 679, 13, Kopenhagen 5566505

5593,95, Stockholm 7955,06 7994,94, Rom 1456,35
463,65, London 137655--138 345, Newyork 29 725,
9874,50, Paris 2014,95-2025,05, Zürich 5401
428,55, Prag 888,27 892,73.

Effekten hauſſierend.
Berlin, 30. April. Jm Verlaufe der Börſe machte die

Aufwärtsbewegung weitere Fortſchritte, da die umlaufenden
Gerüchte immer neuer Konzentrationspläne auch andere
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Papiere zu erheblichen Kursavancen führten und die De-
viſen und ausländiſchen Zahlungsmittel nach dem vorüber-
gehenden Druck, den die Reichsbank auf die Kurſe ausübte,
eine weitere Befeſtigung zeigten. Es kam auch hinzu, daß
der Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte auf der ganzen Linie
außerordentlich ſtarke Kursſteigerungen brachte. Es ſtellten
ſich: Rombacher 45 000, Luxemburger 165 000, Gelſenkirchen
190 000, Phönix 120 000, Caro 83 000, Oberbedarf 65 000,
Mannesmannröhren 92 000, Harpener 270000, Berliner
Handelsanteile gingen mit 77 000, Hapag mit 80500
Schuckert mit 110 000, Siemens u. Halske mit 133 006
und Elektriſche Licht und Kraft mit 34 500 Prozent um.
Neben dem Montanmarkt hatten auch die übrigen Markt-
gebiete erhebliche Preisbeſſerungen zu verzeichnen.

Jnländiſchen Anleihen lagen wiederum ſehr ruhig.
Dollarſchatzanweiſungen ſetzten mit 28500, alſo mit 500
Prozent gegen die letzte Schlußnotierung höher ein; 3pro-
zentige Reichsanleihe gewann 700, während 31prozentige-
Reichsanleihe und Aprozentige Preußiſche Konſols um etwa
5 Prozent ſchwächer lagen.

Der Markt der unnotierten Werte verkehrte in
äußerſt lebhafter und befeſtigter Haltung. Es gingen um
Benz 37000, Laſtauto 14 500, Grade Auto 7775, Grade
Motor 7775, Dortmunder Zement 14000, Lindkar Auto
5000, Schebera 20 500, Osmoſe 7000, Karſtadt 4775, Eva-
porator 200060, Teichgräber 17000, Textilmeyer 5000,
Stöwer Auto 22000, Poſe Leder 10000, Ufa 21500, Os-
wald 12 000, Terra 11 000, Nationalfilm 5225, Muldenthal
6900, Hanſa Lloyd 9000, Tiag 13 000, Stock und Koppi
16 000, Vema 12 000, Hochfrequenz 60 000, Glückauf Braun-
kohlen 2300, Großkraftwerk Franken 8000, Becker Stahl
21 000, Becker Kohle 17500, Chem. Zeitz 40000, Sichel
21 000, Kabel Rheydt 30000, Lichtenberger Wolle 25 000,
Chriſtoph u. Unmack 32 000, Eiſenmatthes 48 000, Eſch-
weiler 24000, Flexilis 9000, Lindenthal 24000, Meurer-
9225 Phönix Zahnbedarf 9000, Warenkreditbank 9500,
Chem. Hahn 11 250, Berlin-Halberſtädter 16000, David Grove
18 000, Gummi Elbe 32 000, Jnduſtriebeteiligung 9000,
Schröder Margarine 8500, Hageda 13000, Nivel 14000,
Brown Boveri 15000, Adler Kohle 27000, Allgemeine
Hochbau 13 500, Nordunion 8000, Apis 21000, Müller
Kaffee 15 000, Skaller 15 006.

Keine Berliner Börſenverſammlung am 1. Mai.
Laut Beſchluß des hieſigen Börſenvorſtandes fällt die

Börſenverſammlung am Dienstag, dem 1. Mai, angeſichts
der zu erwartenden Verkehrsbehinderungen aus. Die Märkte
bleiben für jeden Verkehr geſchloſſen. Die nächſte Vollbörſe
findet erſt am 3. dieſes Monats (Donnerstag) ſtatt.

Berliner Produktenmarkt vom 30. April:
Jn der Geſchäftslage iſt heute keine weſentliche Ver-

änderung eingetreten. Die Haltung war gut behauptet.
Angeſichts der Unſicherheit über die Entwicklung der poli-
tiſchen Lage zeigten die Wareneigner keine Neigung zum
Verkaufen, während aus demſelben Grunde nur das Not-
wendigſte gekauft wurde.

Nichtamtlich. Drahtgepr. Weizenroggenſtoh 18 500
20 500, drahtgepr. Haferſtroh 15 500--17 500, bindfaden-

gepr. Weizenroggenſtroh 19—-20 000, loſe und gebundenes
Krummſtroh 14—16 000, Häckſel 23--24 000, handelsübliches
Heu 16 500--18 000, gutes Heu 19 500--20500, Biertreber
28000, Treber 27000, Haferſchalen 24000, Haferkleie
23 000, Strohmehl 18 000, Palmkernſchrot 26000.

Amtlich wurde notiert per 50 Kg. ab Station:
Weizen, märk. 62-63 000, Roggen, märk. 5353 500,
pomm. 53000, ſchleſ. 53 000, Sommergerſte, märk. 47—-
48 000, Hafer, märk. 46—-47 000, pomm. 45--46 000, Mais
loko Berlin 56 000, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin
170--180 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggen-
mehl per 100 Kg. frei Berlin 145--150 000, Weizenkleie
28—-28 500, Roggenkleie frei Berlin 29-30 000, Raps 110

115 000, Leinſaat 110-115 000, Erbſen, Viktoria- 85
88 000, kleine Speiſeerbſen 65--72 000, Peluſchken 60
65 000, Ackerbohnen 47 49 000, Wicken 65--67 000,
Lupinen. blaue 65--75 000, gelbe 90-10000, Seradella
140145 00, Rapskuchen 43--45 000, Leinkuchen 68
72 000, Trockenſchnitzel 18—19 000, vollwertige Zucker
ſchnitze; 25—26 000, Torfmelaſſe 30/70 17--181000, Kar-
toffelflocken 27500-28000.

Berliner Metallpreiſe vom 30. April:
Elektrolytkupfer 11205, Raffinadekupfer 9200 9300,

Weichblei 3400--3500, Rohzink 410042 000, Aluminium
13 570, Bankazinn 29 500, NiEel 16 000--16 500, Silber,
(ca. 900 fein) 607 500--612 000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 30. April:
Auftrieb: 370 Rinder, (39 Ochſen, 96 Bullen, 49

Kalben, 186 Kühe), 289 Kälber, 428 Schafe, 654 Schweine,
zuſammen 1741 Tiere. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht
(in 1000 Mark): Ochſen: 1. 270280, 2. 240--270, 3.
200-240, 4. 150 200. Bullen: 1. 240--250, 2. 210
240, 3. 180--210, 4. 150--180. Kühe: 1. (Kalben) 270

280, 2. 270--280, 3. 230 270, 4. 180-230, 5. 130
180. Kälber: 2. 230--240, 3. 180 230, 4. 130 180.
Schafe 1. 200--235, 2. 160 220, 3. 100 160. Schweine:
1. 400 420, 2. 400 420. 3. 380 400, 350 380, 5.
350—380. Geſchäftsgang: Rinder und Schafe langſam,
Kälber und Schweine mittelmäßig. Ueberſtand: 48 Rinder
(davon 7 Ochſen, 12 Bullen, 1 Kalben, 28 Kühe), 66 Schafe.

Ausgeſuchte Tiere (Ausſtellungsware) koſten über höchſte
Notiz. Die Stallpreiſe müſſen für Rinder 20 Prozent,
für Kälber und Schafe 18 Prozent und für Schweine 16
Prozent niedriger ſein.
Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem Einzel-

handel.
(Preiſe verſtehen ſich für Kg. ab Lager Leipzigd:

Kaffee roh 9600--14000, Kaffee, geröſtet 122-17 500, Ge-
treidekaffee 8501200, Korinthen, 122er Ernte 5100-5700,
Roſinen, 1922er Ernte 2500--4200, Sultaninen in Kiſten
4700-6700, Mandeln, bittere 4800-5400, Mandeln, ſüße
7600—-9000, Mandelerſatz 3400-4600, ſchwarzer Pfeffer
4900--5100, weißer Pfeffer 6400--6700, Piment 3100
3300, Speiſeöl 4600—-5000, Heringe, geſalzen in Original-
tonnen Schotten 330 000—-370 000, in Originaltonnen Nor-

weger 140 000 190 000, Gerſtengrauben 1000--1100, Hafer-
flocken, loſe 1075 1150, Haferflocken in Paketen 1300
1400, Kartoffelmehl 650 725, Maispuder 1200 1300,

Maisbrockenſtärke 1350 1400, Maisgrieß 950 1000,
Weizenſtärke 1650 1750, Reisſtärke 1750 1850, glac. Tafel
reis 1400 1650, Burmah Reis 1150 1225, Bruchreis
1000--1100, Hartweizengrieß 1400 1500, Weizengrieß
1150 1200, Weizenmehl 1050-1100, weiße Bohnen 1150
1300, Linſen 1400-1750, Speiſeerbſen 1050 1400, Mak-
karwni 1850-2000, Eierſchnittſchudeln 1850-200, Schnitt
nudeln 1350 1500, Birnen, getr. 600--700, Pflaumen
getr. 1100-2200, Mohnſaat 2800 3100, Hirſe 1300
1400.
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Die Falſiner guf bindenßhöße,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Jch habe meiner Ausſage nichts mehr hinzu zu fügen,

[69)

Herr Amtsrichter! Was ich ſagen konnte und ſagen durfte,
habe ich geſagt. Nun muß ich es eben der ſogenannten
irdiſchen Gerechtigkeit überlaſſen, die Wahrheit zu Ehren,
zu bringen die Wahrheit, die meine volle Schuldloſigkeit
erweiſen muß und erweiſen wird.“

Dr. Germerings Antlitz war ſehr bleich; aber er ſprach
mit der ruhigen Würde eines Mannes, der ſich der Be
deutung ſeiner Worte bewußt und über das, was er zu
tun hat, völlig mit ſich im Reinen iſt.

Mit einem Achſelzucken wandte ſich Eberty gegen den
Sekretär:

„Schreiben Sie alſo!“
Sachlich und nüchtern diktierte er ihm das Protokoll

in die Feſter und ließ es nach der Fertigſtellung von
ihm verleſen.

„Haben Sie gegen die Faſſung etwas einzuwenden,
Herr Dr. Germering?“

„Nein.“
„So wollen Sie, bitte, unterſchreiben.“
Der Arzt leiſtete der Aufforderung Folge. Dann fragte

er mit etwas verſchleierter Stimme:
„Kann ich nun gehen?“
„Nein. Jch bin gezwungen, Sie wegen Mordver-

dachts in Unterſuchungshaft zu nehmen, und Sie ſogleich
abführen zu laſſen. Sie können gegen dieſen Beſchluß zu.
Protokoll des Gerichtsſchreibers oder auf ſchriftlichem Wege
Beſchwerde einlegen. Wünſchen Sie es vielleicht gleich auf
der Stelle zu tun?“

„Nein. Jch bin nicht geſonnen, Jhnen die Verant-
wortung zu erleichtern, die Sie in dieſem Augenblick auf
ſich nehmen.“

Der Anmtsrichter erwiderte nichts. Aber er drückte
auf den Knopf der Glocke, die den Gerichtsdiener herein-
rief. Ohne jedes äußere Zeichen der Erregung ließ Dr.

„Liebſte Gerda!
Jch wohne im Gaſthof „zum ſchwarzen Adler“ und

möchte dich ſo bald als möglich ſprechen. Laß mich, bitte,
durch den Boten wiſſen, wann ich dich erwarten darf.

Dein Bruder
Erich.“

Das war das erſte Lebenszeichen, das Gerda Falkner
als Antwort auf alle ihre nach Berlin gerichteten Briefe
von dem Bruder erhielt. Ein Hausdiener aus dem Gaſthofe
hatte das Briefchen zu früher Vormittagsſtunde auf die
Lindenhöhe gebracht, und Gerda ſchickte ihn mit dem Be
ſcheid zurück, daß ſie in einer halben Stunde unten ſein
werde. Sie war überraſcht und faſt erſchrocken. Denn daß
Erich jetzt, wo kaum noch eine zwingende Veranlaſſung
dazu vorlag, ohne jede vorherige Benachrichtigung nach
Tiefenbrunn kommen würde, war wirklich das Allerletzte,
das ſie für möglich gehalten hätte. Sie hatte ihm Signes
Tod mitgeteilt und hatte vergebens gehofft, daß er ſich
zur Beerdigung einfinden würde. Auch von all dem Auf
regenden und Häßlichen, das ſich dann weiter ereignet,
hatte ſie ihm, wenn auch nur in kurzen Worten, Nachricht
gegeben: zuletzt mit wenigen Zeilen von der Verhaftung
des Dr. Germering und von der fürchterlichen Anſchuldigung
die man gegen ihn erhob.

„Jch werde niemals daran glauben, daß er es getan
hat,“ hatte ſie hinzugefügt. „Wie auch immer man über
ihn denken mag: er iſt ebenſowenig ein Mörder als ein
Arzt, der leichtſinnig mit dem Leben ſeiner Patienten ſpielt.
Jch beklage ihn tief und wünſche ſehnlich, daß ſeine Schuld
loſigkeit ſich bald erweiſt.“

Sollte es dieſer Brief geweſen ſein, der Erichs plötzlichen
Reiſeentſchluß beſtimmt hatte? Es dünkte ſie ſehr wenig
wahrſcheinlich; denn ſie hatte in Berlin nicht den Eindruck
gehabt, daß ſeine Freundſchaft für Germering eine ſonderlich
innige ſei. Und was hätte er, der den Ereigniſſen völlig
Fernſtehende, überdies für den Mann tun können, den
hier in Tiefenbrunn ſchon alle Welt als überführt anſah!

Jhr Kopfzerbrechen brachte ſie nicht zum Ziel, und ſie
machte ſich auf den Weg, ohne einem Menſchen im Falkner-

aber die Art, wie er ſie zu ſich gerufen, ließ ſie ver
muten, daß es nicht ſeine Abſicht ſei, das Vaterhaus zu
betreten. Jn dieſem Fall war es wohl beſſer, daß über
haupt niemand ſeine Ankunft erfuhr.

Der in der Nähe des Bahnhofs gelegene „ſchwarze
Adler“ war nicht der beſte Gaſthof von Tiefenbrunn, ſondern
ein ziemlich beſcheidenes Haus, in dem die bäuerlichen Grund-
beſitzer der Umgebung und die Geſchäftsreiſenden zweften
Ranges abzuſteigen pflegten. Erich konnte ihn nur ge
wählt haben, weil er ſo wenig wie möglich bemerkt werden
wollte: denn ſeine Mittel hätten ihm ohne Zweifel auch
geſtattet, in dem ungleich vornehmeren „Hotel Ritſcher“ am
Marktplatz zu wohnen.

Er erwaxtete ſie in ſeinem kahlen, ungaſtlichen Zimmer,
und Gerda gewahrte auf den erſten Blick, daß er nicht
ſo ruhig und ſelbſtſicher war, wie ſie ihn in Berlin gefunden.
Raſch kam er auf ſie zu und drückte ihr die Hand.

„Guten Tag! Es freut mich, daß du ſobald gekommen
biſt. Aber du ſiehſt nicht gut aus. Ganz ſchmalwangig
und blaß biſt du geworden. Haben dieſe Dinge dich ſo
ſehr mitgenommen, armes Mädel?“

„Wie hätte es anders ſein können, Erich! Es war
eine ſchreckliche Zeit. Und wer weiß, ob das Allerſchrecklichſte
uns nicht erſt bevorſteht.“

Er führte ſie zum Sofa und ſetzte ſich ihr gegenüber
an den Tiſch, mit aufgeſtützten Ellenbogen und geſpanntem
Geſichtsausdruck wie einer, der von Ungeduld verzehrt wird,
eine brennende Wißbegierde geſtillt zu ſehen.

„Das Allerſchrecklichſte? Was ſollte das ſein? Jſt der
Vater etwa wieder kränker?“

„Nein dem Himmel ſei Dank! Er hat die ſeeliſchen
Erſchütterungen mit erſtaunlicher Widerſtandskraft über
wunden. Und der Sanitätsrat, der ihn jetzt nach Dr.
Germerings Methode behandelt, iſt überzeugt, daß er in
einigen Wochen oder längſtens Monaten ganz hergeſtellt ſein
werde. Seit geſtern iſt ſein alter Freund, der Juſtizrat
Bennewitz, bei ihm auf Lindenhöhe. Und daß der ſo oft
hinausgeſchobene Beſuch nun endlich erfolgt iſt, bereitet dem
Vater offenbar große Genugtuung.“

„Nun alſo wenn für ſein Leben keine Gefahr
Germering ſich von ihm abführen.
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Nutzholz Verkauf
der Oberförſterei Halle a. G.
Die Oberförſtereci Halle a. S. verkauft im

Wege des ſchriftlichen Angebots den geſamten
Nutzholz Einſchlag 1923 aus den Förſtereien
Schkeuditz, Maßlau, Burgliebenau, Petersberg
und Rabeninſel in 113 Loſen, insgeſamt:

199 Eichen l. Kl. mit 721 im; 453 Eichen
I. IV. Kl. mit 592 fm; 232 Eſchen il IV. Kl. mit
129 im 158 Rüſtern II. V. Kl. mit 208 tm; 146
Weißbuchen l. V. Kl. mit 86 iw; 17 Linden
.--IV. Kl. mit 33 im; 85 Pappelu l. V. Kl. mit
83 fm 21 Erlen IV. V. Kl. mit 12. m. Rähere
Auskunft über Losbildung uſw. erteilt die Ober
förſterei. Die Gebote müſſen bis ſpäteſtens am
17. Mai 1923, abends 6 Uhr, der Oberförſterei
Halle a. S., Platanenſtr. 4, eingereicht ſein. Aufmaß
liſten müſſen bis ſpäteſtens am 5. Mai 1923 bei
dem Forſtſekretär Reinknecht zu Halle a. S., Mechkel-
ſtraße 25 part., beſtellt ſein.

Erhöhte Einkaufspreise
tür Gold-, sSilber-, Piatin- Bruch
Zahngebisseu, Gegenstände. Dublee
v. Heeringen, Oelgrabe O

Nur Donnerstag, d. 3. Mai in Merſeburg
Hotel Goldene Honne“ von 9——5 Uhr.
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Alt-Metalle, Felle und Schafwolle
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im „Reichskanzler“.
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Vornehmes öffentliches Verkehrslokal
Leistungsfähigste Küche
Gote Biere und Weine

Dem Halie besuchenden Publikum
bestens empfohlen.

Telefon 6546. Ernst Hempel.
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Wirtchaftliche Kückſchau,
Es hat den Anſchein, als ob man ſich bemüht „die Mark

auf einem neuen Riveau zu ſtabiliſieren. Seit einigen
Tagen pendelt der Dollar beharrlich zwiſchen 28 bis 30 000
Mark. Die Nachfrage nach fremden Zahlungsmitteln von
Seiten der Jnduſtrie und des Handels hält ſich im weſent-
lichen in den Grenzen der letzten Tage der Vorwoche, d. h.
ſie iſt immerhin noch umfangreich. Der Bedarf konnte
jedoch vollſtändig befriedigt werden, da andererſeits auch
etwas Material an den Markt kam. Wenn gerade jetzt
die Deviſennachfrage etwas ſtärker geworden iſt, ſo liegt
das daran, daß Jnduſtrie und Handel mit dem Herein-
nehmen von Deviſen längere Zeit gewartet hatten, ſie
müſſen aber jetzt kaufen, um die nötigen Rohſtoffe
hereinzuholen. Ausgeſprochen feſt liegt der Markt für deutſche
Wirtſchaftsanteile; und man geht nicht fehl, wenn man be-
hauptet, daß das Ausland in den letzten Tagen wieder
ſtärker als Käufer an der Effektenbörſe aufgetreten iſt. Die
Aktien der Großbanken, die in den letzten Tagen ſich Kurs-
abſchwächungen gefallen laſſen mußten, erfreuen ſich wieder
größerer Aufmerkſamkeit: ebenſo ſind die Stinneswerte nach
wie vor Gegenſtand weitgehenden Jntereſſes. Auch ober-
ſchleſiſche Werte wurden ſtark gefragt. Der letzte Vor-
gang iſt an ſich durchaus erklärlich wegen der Fuſionsbe-
ſtrebungen, die im oberſchleſiſchen Jnduſtrierevier vorhanden
ſind. Jn den letzten Tagen erſt erfuhr man von der Er-
weiterung des Linke-Hofmann-Konzerns, der einerſeits ſeine
Rohſtoffbaſis (Roheiſen und Braunkohle) und andererſeits
ſeine Fertiginduſtrie (Schraubeninduſtrie) erweitert hat, ſo-
daß der neue Linke-Hofmann-Caro-Konzern einen in ſich
geſchloſſenen Montantruſt bildet, in dem ſich übrigens der
A. E. G.-Otto Wolff-Konzern mit dem Stinnes-Konzern
(Rhein-Elbe-Union) berühren. An ſonſtigen Fuſionsbeſtre-
bungen iſt noch die „Arbeits gemeinſchaft ſüddeutſcher Hypo-
thekenbanken“, die in dieſen Tagen zuſtande gekommen iſt,
zu erwähnen.

Das einſchneidenſte Ereignis der abgelaufenen Woche
war die Diskonterhöhung der Reichsbank von 12
auf 18 Prozent (Lombardzinsfuß von 13 auf 19 Prozent).
Dieſe Maßnahme muß gewertet werden als eine Teilmaß-
nahme des Geſamtkomplexes von Anordnungen, die die
Regierung trifft, um unſerer wirtſchatlichen und finanziellen
Lage in Hinſicht auf den Ruhrkonflikt zu genügen.

Pünktlich mit dem letzten Marktrutſch hat auch eine
Aufwärtsbewegung der Preiſe eingeſetzt, die aber noch nicht
auf allen Gebieten der Wirtſchaft abgeſchloſſen iſt. Die
Banknotenausgabe hat in den letzten beiden Wochen ganz
erheblich hinter der Ausgabe in den Vorwochen zurückge-
ſtanden, nimmt man weiterhin noch hinzu, daß dem
Reich am 30. April hoffentlich recht erhebliche Beträge
an Steuern zufließen, ſo kann man immerhin dieſe beiden

Dienstag, den 1. Mai 1923

Tatſachen als erfreuliche Erſcheinungen inmitten der ſich
naturgemäß mit der Dauer der Ruhrbeſetzung fortlaufeno
verſchlechternden Lage unſerer Wirtſchaft und Finanzen
werten.

Politiſche Rundſchau
Die Ruhrhilfe der Landwirtſchaft.

Von der Sammelſtelle für die Ruhrſpende der Land
wirtſchaft in Minden ſind in den beiden letzten Wochen an
Lebensmitteln weitergeleitet, bezw. abberufen worden: 511
Wagen mit 103 151 Zentner Kartoffeln, 16 040 Zentner
Getreide, 3004 Zentner Mehl, 1424 Zentner Hülſenfrüchte,
45 Zentner Zucker, 1712 Zentner Fleiſch- und Fettwaren,
370 Zentner Butter, 4314 Zentner verſchiedene Lebens-
mittel, 2395 Stück Eier, 164 Stück Vieh.

Jn dem damit beſchloſſenen erſten Vierteljahr des
Ruhrhilfswerkes der Landwirtſchaft ſind ſomit insgeſamt
3052 Wagen an Lebensmitteln ſeitens der Landwirtſchaft
aufgebracht. Bis zum 21. April dieſes Jahres lagen bereits
für 1413 Waggons und 208 Stückgutſendungen Empfangs-
beſtätigungen vor. Damit befindet ſich annähernd die Hälfte
der geſamten bisherigen land wirtſchaftlichen Ruhrſpende in
den Händen der Empfänger.
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Die Deutſchen Argentiniens haben ſich, um das
Vaterland in ſeinem großen Kampfe für Freiheit, Recht und
Ziviliſation gegen franzöſiſche Gewaltherrſchaft und Mili-
tarismus zu unterſtützen, in einmütigem Zuſammenwirken
aller Berufsſtände und Parteien unter Zurückſtellung alles
Trennenden zu einem großen und vorbildlichen Hilfsweck
vereinigt. Gleich nach Bekanntwerden des franzöſiſch-bel-
giſchen militäriſchen Ueberfalls auf deutſches Gebiet wurde
in Buenos Aires eine großzügige Sammlung, „die Ruhr-
gebietsſpende“, ins Leben gerufen, an der ſich alle Deutſchen
Argentiniens, jeder nach ſeinen Kräften, beteiligen ſollten.
Der Erfolg iſt unter Berückſichtigung der Zahl der in
Argentinien lebenden Deutſchen (etwa 20 bis 25 Tauſend)-
ein über Erwarten glänzender zu nennen. Gleich nach Er-
öffnung der Sammlung konnten 150 000 Peſos dem Reichs-
kanzler zur Verfügung geſtellt werden. Bis zum 16. Febr.
waren im ganzen 550 000 Peſos überwieſen, was zum je-
weiligen Tageskurs umgerechnet die ſtattliche Summe von
etwa 6 Milliarden und 350 Millionen Mark ergibt. Die
Sammlung geht inzwiſchen weiter und bald werden 650 000
Peſos erreicht ſein.

Breitſcheid über den Ruhrkampf-.
Köln, 30. April. Reichstagsabgeordneter Breitſcheid

ſprach am Sonntag Vormittag im Gürzenich-Saale vor einem
vollbeſetzten Hauſe. Jn kurzen Zügen entwarf er einen
Ueberblick über die Verhältniſſe zwiſchen Frankreich und

Deutſchland und betonte, daß dieſe beiden Länder, trotzdem
ſie durch ihre beſondere Weſensart eng miteinander ver-
bunden ſeien, ſeit Jahrhunderten in Feindſchaft lebten. Die
deutſche Arbeiterſchaft, die heute an der Ruhr einen ge-

ſchloſſenen Kampf gegenüber dem franzöſiſchen Militarismus
führe, erwerbe ſich durch dieſen Kampf einen dauernden
Verdienſt, gleichgültig, wie dieſer Kampf ausfallen würde.
Ueber das Kabinett Cuno ſagte Breitſcheid, daß es den
Sozialdemokraten nicht beſonders gefalle; aber es müſſe
nun die Suppe auseſſen, die es ſich an der Ruhr eingebrockt
habe. Auch die deutſche Arbeiterſchaft werde den von dieſem
Kabinett begonnenen Abwehrkampf unterſtützen, und ihn
nicht eher aufgeben, als bis es zu Verhandlungen zwiſchen
Frankreich und Deutſchland komme. Der Redner entwarf
dann kurz den Plan eines ſozialdemokratiſchen Reparativns-
angebotes, nach dem Deutſchland eine Reparationsſumme
von 30. Milliarden Goldmark bezahlen könne. Zur Be-
zahlung dieſer Summe müßten die deutſchen Jnduſtrie-
betriebe mit 25 Prozent herangezogen werden. Das wäre
ſchon von früher her die alte ſozialdemokratiſche Forderung.
Wenn der Kampf an der Ruhr dazu führe, daß es endlich
einmal zu einer endgültigen Regelung zwiſchen Frankreich
und Deutſchland komme, ſo habe das Ruhrabenteuer Poin-
cares wenigſtens einen guten Zweck gehabt.

Die Sozialdemokraten ſind komiſche Leute. Jn einem
Atemzuge faſt widerſprechen ſie ſich und wollen hinterher
durchaus ernſt genommen ſein. Breitſcheid ſpricht von dem
Verdienſt der Ruhrarbeiter im paſſiven Widerſtand, agleich-
gültig wie er ausgehe und meint dann ſofort, die Regie-
rung möge ſehen, wie ſie die Suppe, die ſie ſich an der
Ruhr eingebrockt habe, auseſſe. Dieſe Redewendungen ſind
eines Sozialdemokraten durchaus würdig. Und beſonders
Herrn Breitſcheid, der ſchon einmal von London aus mit
der Dolchſpitze auf Deutſchland zielte. Das ſozialiſtiſche
Reparationsangebot beträgt 30 Milliarden Goldmark. Daß
die Sozialdemokraten in Geldſummen nicht knauſerig ſind,
nein, ſogar mit Bücklingen untertänigſt phantaſtiſche Be-
träge, die eben einfach da ſein müſſen, anbieten und
ſchließlich den diesbezüglichen Vertrag unbeſehen unter-
ſchreiben, das wiſſen wir ja.

Ertappte Milchräuber.
Nach Mitteilung der Reichsbahndirektion Köln über-

raſchten in Eſſen zwei deutſche Eiſenbahnbeamte in einem
Packwagen franzöſiſche Beamte, die den im Wagen ſtehenden
Kannen Milch entnahmen. Die beiden Deutſchen wurden
darauf von den Franzoſen mit Gümmiknüppeln derart miß-
handelt daß einer von ihnen blutüberſtrömt zum Hoſpital
gebracht werden mußte. Vorſtellungen bei dem franzöſiſchen
Kommando wurden zurückgewieſen.

Wieder „entente eordiale“ zwiſchen Poinacre und
Loucheur?

Paris, 27. April. Wie die Wochenſchrift „Auk Ecoutes“
behauptet, iſt Loucheur von Poincare zur Mitarbeit an dem
neuen Reparationsplan, der von Frankreich und Belgien
aufgeſtellt iſt, und der den nächſten deutſchen Vorſchlägen
entgegengehalten werden ſoll, herangezogen worden. Das
Blatt fügt daran die Bemerkung: „So iſt alſo das Einver-
ſtändnis zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und dem früheren
Unterhändler von Wiesbaden wieder hergeſtellt worden.“



Einheitsfront Faures--Lenin.
Paris, 30. April. Am Sonntag traten die Mitglieder

des Föderativen Sozialiſtiſchen Verbandes, die ſeinerzeit
von der franzöſiſchen kommuniſtiſchen Partei wegen ihrer
Auflehnung gegen Moskau ausgeſchloſſen worden waren, mit
den Diſſidenten der Kommuniſteſchen Partei zwecks Grün-
dung einer neuen Partei zuſammen. Aus den Verhand
lungen ergaben ſich gewiſſe Gegenſätze doch wird man wahr
ſcheinlich mit einem ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Bündnis
rechnen können. Der frühere Abgeordnete Brichon bemerkte,
daß eine Verwirklichung dieſer Jdee die Wiederherſtellung
der e tſchen Einheit von Jaures bis Lenin er-
mögliche.

Sozialdemokrutiſche Wahlniederlagen
in der Hchweiz,

Baſel, 30. April. Als Abſchluß der Kantonalrats-
wohlen in der Schweiz fanden am Sonntag in Baſel die
Neuwahlen für die Kantonalregierung und das Kantonal-
parlament ſtatt. Jm Parlament hatten 1920 die Bürger-
lichen die Mehrheit an die Sozialdemokraten verloren. Dies-
mal unterlagen die Sozialdemokraten und zwar erhielten
die Bürgerlichen 67 Sitze, die Sozialdemokraten nur 61,
während ſie bisher 67 Sitze beſaßen gegen 63 bürgerliche.
Bei der Wahl der Regierungsmitglieder wurden die ſechs
bürgerlichen Kandidaten gewählt, während die beiden ſo-
zialdemokratiſchen Mitglieder nicht wieder gewählt wurden.
Das Kennzeichen auch bei den übrigen Kantonalratswahlen
in der Schweiz iſt eine Abnahme ſozialdemokratiſcher
Stimmen, vor allem aber der Kommüniſten. Der Wahlkampf
war überall auf beiden Seiten äußerſt heftig.

Aus Provinz und Reich
Schweres Automobilunglück.

Plauen i. V., 30. April. Nach Beendigung des geſtrigen,
Radrennens ereignete ſich ein bedauerlicher Automobilunfall,
deſſen Folgen jetzt noch nicht abzuſehen ſind. Ein ge-
ſchloſſenes Privatauto, das eine Anzahl von Beſuchern des
Rennens nach der Stadt zurückbefördern ſollte, fuhr un-
weit des Sportplatzes durch einen unglücklichen Zufall gegen
einen Straßenbaum, ſchlug um und wurde ſchwer beſchädigt.
Die Jnſaſſen, drei Frauen, ein Mann und zwei Kinder,
wurden herausgeſchleudert und ſo bedenklich verletzt, daß
ſie ſämtlich im Krankenhauſe und in Kliniken untergebracht
werden mußten.

„Der Schrecken von Tempelhof“.

Berlin, 30. April. Die Berliner Kriminalpolizei hat
jetzt durch die Verhaftung einer zehnköpfigen Einbrecher
geſellſchaft, deren Mitglieder lediglich aus Jugendlichen be-
ſtand, ungezählte Einbrüche aufgeklärt, die in der letzten
Zeit zum Schrecken der Anwohner in Tempelhof verübt
worden waren. Die Geſellſchaft, die äußerſt verwegen vor-
ging, wurde von der Bevölkerung des ſüdlichen Vorortes
ſtets „Der Schrecken von Tempelhof“ genannt. Sie ſtahlen
von den Schulen und anderen Gebäuden die Kupferteile der
Bedachung und die Regengoſſen, und aus Fabriken Fahr-
räder, Rohmaterial, Werkzeuge der verſchiedenſten Art. Das
Treiben begann ſchon im Januar und dehnte ſich über
ganz Tempelhof aus. Die Beobachtungen der Tempelhofer
Kriminalpolizei ergaben bald eine Spur, die in eine Lauben-

kolonie führte. Dorthin wurden von jungen Männern und
Mädchen ganze Kiſten und Körbe auf Handwagen beföwdert.
Es ergab ſich, daß dieſe Kiſten das geſtohlene Metall ent-
hielten. Eine Laube erwies ſich als das Verſteck der Ein-
brecher. Von ihr aus wurden die Sachen, Millionenwerte,
zu den Hehlern geſchafft. Nach längeren Beobachtungen
wurde die ganze Bande, an deren Spitze ein gewiſſer Bruck
ſtand. nebſt ihren drei Hehlern verhaftet, als ſie ſich
wieder einmal zu einer Abrechnung in der Laube verſammelt
hatte. Aus den Feſtſtellungen geht hervor, daß die Aelteſten
der Einbrecher, arbeitsſcheue Burſchen, erſt 18 und 23
Jahre alt ſind.

lüwrnen, Spiel ung 5port

fauſtball.
Für die Auswahlklaſſe des NordoſtthüringerTurngaues war der vergangene Sonntag ein heißer Kampf-

tag. Begünſtigt von ſchönem Wetter fanden auf dem Platze
der Turneriſchen Vereinigung („Strandſchlößchen“) und
Kaſernenhofe ſieben Fauſtballſpiele ſtatt. Kaufmänniſcher-
Turnverein Halle und Turnverein „Frieſen“ Weißenfels
waren zur Erledigung ihrer fälligen Spiele leider nicht
erſchienen. Nunmehr hat der vergangene Sonntag die end-
gültige Entſcheidung gebracht, daß

Turnverein Ammendorf diesjähriger Gaumeiſter
wird. Turnverein Ammendorf hat bisher 12 Spiele aus
getragen und ſämtliche gewonnen, ſteht daher völlig un-
geſchlagen an der Spitze der Auswahlklaſſe.

Die Ergebniſſe der wichtigen Punktkämpfe vom Sonn-
tag ſind folgende: Turneriſche Vereinigung Merſeburg gegen
Jahn Halle 35:25 Vorteile: Männerturnverein Merſeburg
gegen Jahn Halle 59:44 Vorteile; Allgemeiner Turnverein
Merſeburg gegen Jahn Halle 51:38 Vorteile; Allgemeiner
Turnverein Merſeburg gegen Turnverein Ammendorf 35:44
Vorteile; Allgemeiner Turnverein Merſeburg gegen Turn-
und Sportverein Halle 54:37 Vorteile; Männerturnverein
Merſeburg gegen Turn und Sportverein Halle 34:28 Vor-
teile; Turneriſche Vereinigung Merſeburg gegen Turn- und
Sportverein Halle 31:34 Vorteile.

Jn der erſten Klaſſe (Gruppe B) fanden die beiden
Vorſpiele noch keine Erledigung, trotzdem die Mannſchaft
der Turneriſchen Vereinigung nach Weißenfels gefahren
war.

Um unſere Leſer über den
Stand der Gauſpiele der Auswahlklaſſe

im Laufenden zu erhalten, veröffentlichen wir die nach-
ſtehende Tabelle:

S e z Punktea DAuswahlklaſſe

Turnverein Ammendorf 12 12 124Allgemeiner Turnverein Merſeb. 12 9 3 18 6
Kaufmänniſcher Turnver. Halle 7 4 3 8 6
Männerturnverein Merſeburg 10 4 6 8 12
Turneriſche Vereinig. Merſeb. 9 3 5 1 7 10
Tnurnverein „Frieſen“ Weißenf. 4 1 2 1 3 4
Turuverein Jahn Halle 8 1 7 214Turn und Sportverein Halle 10 1 9 218

Die erſte Klaſſe im Saalegau.
Die reſtlichen Nachhutgefechte in der 1. Klaſſe unſeres

Gaues gehen nur langſam vorwärts und werden noch mehrere
Sonntag in Anſpruch nehmen. Die Lage in der Spitzen
gruppe iſt ja geklärt: Sportverein 99 heißt der dies-
jährige Meiſter, der ungeſchlagen mit nur 3 Verluſtpunkten
ſeine 20 Spiele hinter ſich brachte. Olympia iſt wieder
Tabellenzweiter. Jn der weiteren Gruppierung können noch
Verſchiebungen durch die noch ausſtehenden Spiele eintreten;
auch wird durch Kreisvorſtandsurteil das abgebrochene Treffen
Germania Ammendorf wiederholt. Sportvereinigung Halle
hat ſeine erſte Mannſchaft zurückgezogen, wird aber nach
wie vor als Tabellenletzter geführt und hat auch das Aus
ſcheidungsſpiel gegen den Meiſter der 2. Klaſſe (Neumark
oder Giebichenſtein) zu liefern, wenn der Verein bis dahin
nicht verſchwunden oder verſchmolzen iſt; dann hätte Ge
mania Merſeburg die undankbare Rolle des Tabellenletzten
zu übernehmen. Die Reihenfolge iſt jetzt unter den Mann-
ſchaften von denen ſchon vier ihre Kämpfe erledigt haben,
folgende:

So 2o

2z2 Pkte.1. Klaſſe s z Tore2

Sportverein 99- Merſeburg 20 17 3 72: 10] 37 3Olympia-Halle 18 141 2 2 71 171 30 6B. C. Preußen- Merſeburg 17 8 6] 31 32: 26] 22 12
Ammendorf 1910 18 10 3 5 47: 191 23 13
Sportbrüder-Halle I18 10 2] 6 45: 26] 22 14
Halle 1910 I 10 s 4 626 25 16016Eintracht- Halle. I18 71 11 30 54 1422Sp.-V. Nietleben 20 8 12 30: 40] 16 24VfR. Reideburg I 20 5 213 35 65 1228Germania Merſeburg 19 3 4 12 29 55)] 1028
Sp.-Vereinigung-Halle 20 2] 18 16 es 2 38

Jn der zweiten Klaſſe ſtehen die beiden Abteilungs-
meiſter nunmehr in T. V.- Giebichenſtein und Neumark feſt.
Das Ausſcheidungsſpiel zwiſchen beiden um die Gruppen-
meiſterſchaft iſt auf den 13. Mai nachh Merſeburg
(Platz' noch unbeſtienmt) angeſetzt. Der Sieger hat dann
mit dem Tabellenletzten der 1. Klaſſe um den Aufſtieg zu
kämpfen.

Sportverein 99 Sp.-V. Weißenfels abgeſagt.
Das für morgen abend auf dem 99er Platz angeſetzte

Geſellſchaftsſpüel zwiſchen 99 und der Liga des Sportv.
Weißenfels iſt von letzteren wegen eines angeſetzten Pokal
verbandsſpiels ab geſagt worden. 99 ſpielt nun am
Sonntag in Neumark das Pokalpropagandaſpiel gegen Spielv.
1919.

Berichtigung: Die Zuſchauerzahl beim Spiel um die
mitteldeutſche Meiſterſchaft mußte in unſerem geſtrigen Be-
richt nicht 5, ſondern 25 000 heißen.

reerronE.
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